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Hllämergesimg md Pammchor. 
D«» erste 

m» tk. t87t. 

ßOßt »Nß in Ltedeßluft zusammen geh'n» 
L«ßt uns vereint in Sang und Kunstfinn steh'«! 

Fremde. w»lche den Sehmswüidigteiten 
MOchmg's einige Aufm«rtsamtkit schenkten, waren 
gewiß am «elften durch den Anblick des Kasino'S 
befriedißt; denn Zweckmäßigkeit mit Schönheit 
Vereint gestalten dasselbk zu einem Sammelplätze 
der Gebildeten, um welchen uns manche Groß-
ftüdter unzweifelhaft schon beneideten. 

Gelten wurden aber diese anmuthigkn Räum-
lichteiten ihrer höheren Aufgabe gerecht, und nur 
einige Abende find bisher in der Geschichte dieses 
Denkmales opferwilligen Gemeinfinnes verzeichnet, 
an welchen auch der Kunst hier gastfreundliche 
Anfaahme wurde. 

Wir wollen nicht über die vielfachen verun« 
glückten Versuche eines Ausgleiches zwischen den 
Mederern einer geselligen Kunftpfiege und den 
administrativen Mächten des Hauses Heerschau 
halten, sondern begnügen uns damit, zu konfta« 
ltmt, daß durch die glücklich vollzogene Grün
dung eines Damenchors ein neuer Abschnitt in 
der Geschichte der Musttzustände Marburgs ge 
schaffen wurde, deffen Bedeutung wir hauptsäch 
lich diese geilen lvidmen wollen. 

Es ist nicht Aufgabe dieser Blätter, in wei-
ten Kreisen Bericht i^ber den Verlaus des Kon
zertes. die Anmuth der Erscheinungen, die glück 
liche Begabung und technische Ausbildung jede» 
einzelnett Mitwirkenden zu erstatten und Reklame 
zu machen; war ja die überwiget,de Mehrheit 
der Leser anch Augen- und Ohrenzeuge, und hat 
der stürmische Beifall, die freudig erregte Stim
mung des Auditoriums bereits eine Kritik geübt, 
der wir uns aus vollem Herzen anschließen. Für 
uns hat das Konzert ein höheres Interesse, zu 
desien Wahrung wir hier nach besten Kräften bei
tragen wollen. 

Die zahlreiche theilnahme des gewählten 
Publikums bewies schon vor Beftinn des Kon-
zertes. daß das Unternehmen feste Wuizel gefaßt, 
daß kaum eine Familie der Stadt unter den Hel
dinnen des lages nicht eine theure Angehörige 
hat, auf deren Erscheinen und glücklichen Erfolg 
«an in gespannter Erwartung harrte. 

Der finnige Prolog gab der Bedeutung des 
Festes beredten Ausdruck und hat des Sprechers 
stmpathische Deklamation v>clfa«h an feinen seelen^ 
vollen Liedtrvortrag erinnert, der auch h?ute wieder 
die schon so oft ausgesprochene Anerkennung fand. 

Der Männergesangverein bewies schon im 
ersten El»or („Gott meine Zuversicht"), daß er. 
in richtiger Würdigung dks bevorstehenden Wahl-
tampfes, der Lösung seiner Aufgabe eine Auf
merksamkeit schenkte, wie noch selten. Der Psalm 
wurde mit wahrer Meisterschaft vorgftr^gkn und 
bewies die Präeision der Ausführung eine ebenso 
geniale Auffassung von Srite de» Dirigentkn, al? 
wirtlich seklenvoile Hing.bung von Seile d»r 
Sänger; dieses Urth'il fand auch si^inen beredl-n 
Ausdruck im stürmischen Beifall de» Auditorium». 
Im Trio von Mendelssohn Bartholdy begegnet, 
uns, nebst zwei, durch vielfache ftühere Kunst-
leistungen bekannten Mufikfreundeo, zum ersten 

Male Fräul. R. als Klavierspielerin, »velche durch 
Brrständniß und technische Fertigkeit an das 
musterhafte Spiel ihrer Mtttter erinnert. Wir 
bedauern, daß die Reichhaltigkeit des Program-
mes nur eine theilweise Aufführung des Trios 
gestattete, wodurch dem Gesammtersolge Eintrag 
geschieht und hoffen, daß das Fräulein in späte 
ren Konzerten Gelegenheit finden wirb, ihre 
Leistungen unter günstigeren Verhältnissen zur 
Geltung zu bringen. 

Mit dem.,Oktett" endlich wurde die fieber
hafte Ungeduld der Zuhörer nach dem Debüt 
des Damenchors gestillt, welche auch schon in dcr 
vorhergehenden Nummer die Aufmerksamkeit meiir' 
sach ablenkte. Die durch aufmunternden Beifall 
begrüßten Sängerinnen iUustrirten hier, so wie 
im gemischten Chor „Frühlinz,sahnung" und im 
„Soloquartett" die Worte des Prologes: 

.»Da» ist der ^auen hehre? Liedeslaut. 
„An dem die Mannerbrust sich auferbaut l —" 

Die erivähnten Rummern des Konzertes, so 
wie der Fraueuchor .Waldandacht^ lieferten ein 
sprechendes Zeugniß sür die rastlose Thätigkeit 
des Ehormeisters. so wie für die schönen Anla. 
gen der Sängerinnen, weiche durch rühmenswerthen 
Eifer und Berständniß seit 'der kurzen Zeit des 
Bestehens des Vereines Leistungen ermöglichten, 
die wirklich mustergiltig genannt werden können. 

Höher noch als den Werth der Leistung 
möchten wir aber das richtige Maß stellen, wel
ches in echt künstlerischer Auffassung der Aufgabe 
von allen Mitwirkenl)en eingehalten wurde. — 
Möge dieser Gemeinsinn, der Urquell alles Fort
schrittes. in diesem ausblühenden Institute stel» 
wie heute rege bleiben, dann tvird auch glänzen
des Gelingen der Gesammtaufgabe das beschei-
dene Streben lohnen. Wir velmeideu hier jede 
Beurtheilung einer Einzelnleistung. da ja künf
tige Produktionen des Vereins viel neue Kräfte 
zur Geltung bringen »Verden, und bei dem guten 
Geist, welcher jetzt die ganze Gemeinschaft beseelt, 
gewiß die eigeneErkrnntniß der beste Regulator ist. 

Im „Duett", so wie im Ehor „Nachthelle" 
ernteten aus früheren Konzerten bekannte Mit-
glieder des Männergesangvereines reichen Beifall, 
an weichem den in Familienkreisen schon lange 
bekannten lieblichen Liedersäugerinen hervorragen
der Antheil gebührt. Im „Gchlußchor" von Ri-
chard Wagner ivurde in wirklich stüiMischer Weise 
der em'nenten Lösung eines schwierigen Proble« 
mes dem Grsammtverein die allgemeine Aner» 
kennung gezollt. 

Wie schon bei der ersten Nummer des Kon
zerte» erwähnt worden, rang an diesem Abend 
der Männergesans^velein Mit edler Begeisterung 
um die SiegesplUme und erblicken ivir gerade 
in dieser Rückwirkung auf die V-teranen unsercr 
Kunstpflkge den schönsten Erfolg de» Damenchorcs. 

Wir sind aber fest überzeugt, daß die ver
einten Pfteger des Gesanges nicht liei dem bitihe» 
Erreichten stehenbleiben können. Sollen di.se hnr 
lichtn Kräfte zur vollen Erballung kommen, soll 

ein lvirklich dankbare» Feld der Kunftleistun^i 
eröffnen, dann muß ein Musikorrein ins ^^eben 
gerufen wert»en, dessen Mitglllder a's „Dritle'' 
IM neuln Bunde d>^r Siudt Marburg endlicti 
einmal jenen Ruf alS Stätle edlen Strebe»^ 
sichern, den sie vermöge ihrer St<Uung al» zlveite 
Ätadt dtS Landes verdient. 

Wir erinnern uns mit Vergnügen mehrfacher 
Versuche einzelner Musikfreunde, durch freiwilliges 
Zusammentvirken Tonschöpfungen zurAufführuua 
zu bringen und sind daher fest überzeugt, daß 
diejelben Kräfte, welche das schöne Band um den 
Damenchor zu schlingen wußten, auch keine ver
gebliche Werbung um instrumentale Mitwirkung 
versuchen werden. 

Die Gemeindevertretung Marburg's, welche 
für Bildungszwecke in wahrhaft mustergiltiger 
Weise tliätig »st. ivird freilich nicht überfehen 
dürfen, daß Musik ein ivesentlich veredelndes nnd 
sittigendeS Bildungsmittel ist. sür dessen Förderung 
sie in vielfacher Weise zu wirken vermag. 

In vielen Fällen wird eS nur einer unbe-
deutenden Rücksichtnahme auf persönliche Ber-
hältnisse bedürfen, um jene Lehrkräfte zu gewin
nen, deren entsprechende Thätigkeit in einigen Jah
ren bedeutende Erfolge erzielen kann. 

Mit der Belebung dieser Ziele wird auch 
unser freundliches Kasino „kein Bilt> ohne Gnade" 
mehr sein, sondern als Pflegestätte der Kunst und 
eines wahrliaft geselligen Lebens denselben wohl
verdienten Ruf erwerben, den es bereits als ge-
lungenes Bauivcrk unbestritten befitzt. 

Am Leyrer-Hloty. 
Mit dem Sinnspruche: „Glossen zu Schil-

lerS Theilung der Erde" dringt das „Pfälzische 
Schulblatt" folgenden, überall beherzigeuswer-
theu Schmerzensschrei: 

„Nehmt hin die Welt! so ruft Zeus von 
seinen Höhen den Menschen zu. Es ist der Staat, 
der durch seine Organe die „Welt", nämlich die 
Menschenrechte, vergitit und austheilt. Es ist das 
Staats-Grundgesetz, das jedem „der Menschen", 
das ist der „Staats Angehörigen, nicht nur diese 
Rechte zumißt und abtvägt, sondern auch sichert. 
Wte nun in einem Staats-Organismus nicht Je
dem gleiche Psiichten, gleiche Höhe auf der Stu
fenleiter der Lebensstellungen zukommen können, 
so kann naturgemäß auch nicht Jedem gleiches 
Recht erwachsen. Aber es gehören — wenn auch 
unterschiedlich — doch billig jedem Bürger des 
ivohlgegliederten, wohlgeordneten Staates, der 
an den Pflichten, den Lasten desselben partizipirt. 
also zu seiner Ezistenz seinen Theil beiträgt, auch 
Rechte. Bortheile. 

Der König, der Zehnten hebt, das Heer der 
Beamten und das „Volk in Waffen", der Ackers, 
mann, der Junker, der Kaufmann, der Abt — 
Jeder erhält seinen Antheil an „der Welt". Wo 
bleibt aber der Poet? Wem gleicht denn die« 
ser getreue Sohn Jovis. der bei der Theilung 
„der Welt" vergessen wurde? Wem anders, als 
? t m  a r m e n ,  v e r g e s s e n e n  V o l k s  s c h u l - L e h r e r .  
der da still und geräuschlos zwischen vier Wän
den wirkt und wi< Th. Körner's „verlorene Schild» 
ivache" gnnz übersehen «vird! Oder sind ihm bei 
i'lnem pfllchtschiveren Berufe auch Recht? gewor
den? Darf er seinrn Ltand selbst beaussichtigen? 
Hat der Erzielter denn auch nur in Einem Kolle
gium eine beratlzende Stimme? Schwankt die 
schule nicht zivischen Gemeinde. Kirche und Staat 
c^uher. muß t'lso drei Herren dien,n? Nicht einmal 
einem lukrlitivern. beqnemern Lebenslaufe darf 
er sich jktzt melir widmen. Er ist rechtlos. Es 
geht ihm jede Qualität »lach Oben ab, sein Wohl 



«>d Webe ift i« die HSnde eines auder« Standes 
gelegt, er ift unter Kuratel grstell», muh von den 
Vnadenbl'ckea anderer Stände zehren. Seine Vil 
dung, sein ganzes Ihun nnd Leb n in und auß r 
seiner Schule wird ängstlich beaussichtiilt, seine 
Ledrbücher, sein Lehrpensum wird ihm vorgeschrie 
de«. Er ist mit einem Worte als unmünbit,. 
»nselbstündig. rechtlos erklärt und darum fkhll 
ihm die nüthige Achlnng. mit welchrr doch 
seme erziehliche Einwirkung in genauer Propor
tion steht. 

Der Poet hat während der Theilung lm 
Lande der Träume sich verweilet. Nicht so der 
Lehrerstand l Bei jeder Gelegenheit hat er es nicht 
versäumt, stine beklagenswerthen Zustände geus 
im rechte? Lichte w zeit,en. 

Arbeit und Lohn mitssen tn ein richtiges 
»erhältnit gesetzt sein, um die tüchtigen L,hrkrüstt 
in entsprechender Aahl und Tüte zu erlangen, 
das Schulwesen dadurch emporzuheben und vi.le 
Mißstände zu beseitigen. Die ökonomische Roth 
der Lehrer muß um der Gerechtigtiil. um des 
Voltes uud der Schule willen beseitigt werden. 
Warum will man den Lehrerstand allein von 
dem Genuffe der grüchte der geit.Sntw'ckelung 
ausschließen, ihn. der durch den Veitrag semer 
Kräste sie hervoibringen und zeitigen hals? Der 
große H<'use steht, wie der Erdbewohner am Monde, 
stets die ihm zugekehrte erleuchtete Seite unseres 
Standes und die Stimmsührer wollen die tiefen 
Schlagschatten nicht sehen, die die Seele des Er-
ziehers umdämmern und keine hoffnungsreichen 
Unospen uud Blüthen im Arühlingsgarten der 
Schule ausquellen lassen. 

Es sehlt die Wärmeeutwickelung und somit 
das Lebe«, die S'ische, der frohe lSeist in der 
Irziehungs-Werkstätte. Zwar wurde uns öfters 
ein Strohhalm der Hoffnung gereicht, an den 
vir uns eine Zeit lang anklammern müssen z aber 
mit stetem Hoffen und Harren - ... 

Die Ratur feiert jährlich ihren Frühling, der 
deutsche Bölt-rfrühling bricht herein, nur der 
Lehrerstaud lebt ewig auf der Winterseite des 
Lebens. 

Man hat schon beliebt, ihm eine Anweisung 
auf das Jenseits auszustellen, ihm Milch und 
Honig in den Hoffnungs-Vächen der Zukunft zu 
zeigen. Versprechungen ftnd allerdings das Wohl« 
feilste, womit man Jemand abspeisen kann. 
Doch wir verlangen keinen Trost, wir verlangen 
Leiftand. 

«lingt es nicht wie Spott, wenn den Lehrern 
von Leuten, welche die Annehmlichkeiten dieses 
Lebens täglich kosten, zugemuthet wird, sich durch 
eine Welt von Entsagungen und Entbehrungen 
zu schlagen, um einstens als Sterne am Himmel 
zu leuchten? Wollen dentl die andern wirklich, 
trotz ihrer Nechte. keinen Platz in Abrahams Schooß, 
nicht sitzen an den Tischen, da Abraham, Isaak 
und Jakob fitzen? 

Darum lassen wir uns nicht wie unser Poet 
berauschen von Himmels-Harmonien, sondern tra
gen wir immer und immer wieder unsere Roth 
vor. damit man endlich unsere Roth« und Brot' 
schreie erhöre und uns eine zeitgemäße Stellung 
und eine sorgenfreie Lage gewähre." 

Im Heschtchte des Hages. 
Der Meuchelmord in Stainz hat 

zu einer Vetvegung Anlaß gegeben, die immer 
weiter sich ausdehnt; dieselbe ist nichtallein gegen 
den Mißbrauch der Kanzel zu politischen Zwecken 
gerichtet, sondern auch gegen den klerikalen Ein-
ftiiß in der Volksschule: die heranwachsende Jugend 
soll vor dem Gifte religiöser Unduldsamkeit be« 
hütet werden. 

D e r  f r a n z ö s i s c h e  V o r a n s c h l a g  
für 1872. welcher nun der Nationalversammlung 
vorgelegt worden, soll ein ordentliches Heereser 
sorderniß von vieshundert und fünfzig Millionen, 
also Vierzig bis fünfzig Millionen mehr, als im 
letzten AriedenSjahre. aufweisen. Dieser Umstand 
hat dem deutlchen Geschäftsträger — von Arnim — 
Gelegenheit geboten, der sranzösischen Regierung 
zu erklären, daß Deutschland, als der Hauptgläu

biger Frankreichs, wohl ein Recht habe, dieAuS, 
gaben ver R publik biS zu einer gewissen Grenze 
zu überkvachln. Herr v. Arnim soll weiter an
gedeutet haben, dtzß Vorstellungen in di'sem 
Sinne auch von Berlin auS erfolgen könnten. 
An Warnungen gegen jene tolle Politik, die sich 
in Frankreich so gern breitMlich n möchte, läßt 
man es überhaupt in Berlin nicht fehlen. Be
sonderen Lintruck hat in Paris ein Bericht des 
B.rliner Mitardeit.rs des „Journal de Geneve" 
gemacht, in welcher den Franzosen zu Gemuthe 
geführt wird, daß eine Wiederb(setzung der zuletzi 
geräumten Departement» wohl eifolgen könnte, 
wenn in Frankreich in Folge der Partei Umiriebe 
daselbst die RttUerung. mit welcher Deutschland 
Frieden geschlossen, erschütter» iverden oder gar 
ein Bürgerkrieg ausbrechen sollte. DaS „Journal 
dtS DebatS" bemerkt dazu: „Diese Warnungen 
kommen aus guter Quelle und diejenigen, welche 
sie nicht berückftchtig'N. könnten dem Lande ge
genüber. das sie ins Verdtrben führen würden, 
keine Entschuldit,ung vorbringen." 

Vermischte Rachrichte«. 
( W e i b l i c h e  H e n k e r . )  D a  i n  M a r o k k o  

nach der religiösen Ueberzengung kein Mann eine 
fremde Frau berühren darf, so gibt es Hort für 
Verbrecherinnen nur Henkerinaen. Diefe Henkerin
nen werden am liebsten aus den Reihen der 
Alten und Häßlichen geivählt. verhaften jene 
Frauen, die sich eines Verbrechens schuldig ge. 
macht, geißeln dieselben, schneiden ihnen die Ohren 
ab und enthaupten sie auch, wenn es gerade 
sein muß. 

(Die englische Bibelgesellschaft 
und Spanien.) Während des letzten IahreS 
sind in Spanien l4.00() vollständige Bibeln, 
10.000 Neue Testamente und an 45.000 Gebet« 
bücher der englischen Bibelgesellschaft verkauft 
ivorden. Was würde wohl ein Philipp II. dazu 
sagen, wenn er aufstehen und die Ketzerei sehen 
könnte! Ein solcher Schmerz wäre ihm nach sei
nen gottgefälligen Autodafe-Scherzen wohl zu 
gönnen! 

(DeS Fürsten Metternich gelun
genste T ha t.) 2n jenen Tagen, als Graf 
Beust bereits aufgehört, die auswärtige Politik 
Oesterreichs zu leiten. Graf Andrassy aber die 
Leitung derselben noch nicht übernommen, wurde 
der Vertreter Frankreichs am Wiener Hofe, M. 
de Banneville, durch eine vertrauliche Depesche 
aus Versailles überrascht, welche ihn aufforderte, 
darüber nachzusit'.nen. wie er auf die gelindeste 
und mindeftverletzende Weise der österreichisch-un
garischen Regierung die Rothwendigkeit nahe zu 
legen vermöchte, den Fürsten Metternich von 
Paris abzuberufen. lLs wurde in dieser Depesche 
auseinandergesetzt, daß der Fürst nicht im Stande 
sei. sich von den bonapartistischen Verbindungen 
loszumachen und wie sich dadurch in Paris ein 
für die ftanzösische Regierung unangreifbar ge-
machter Mittelpunkt der napoleonischen Agitation 
herausbilde. Deshalb müffe man in Versailles 
auf der schleunigen Abberufung deS Fürsten be
stehen. M. de Banneville befand sich in peinlicher 
Verlegenheit, denn es gab ja in dem Augenblicke 
gar keinen Miuistlr des Aeußern, an den er sich 
»venden konnte. In dieser so ganz auSnahmS-
weisen La^ie griff der französische Diplomat zu 
einem ganz anSnahmSweisen. ivahrhaft Verziveifel-
tin Mittel. Er beg^ib stch zu dem Fürsien Met
ternich, zeigte diesem die Depesche und erbat sich 
den „Ratl»" Sr. Durchlaucht. Die Durchlaucht 
ivar natürlich von dieser so ganz und gar außer
diplomatischen Offenheit etwas verblüfft, faßte sich 
aber rasch, dankte für daS Verlranen und ver
sprach. den erbetenen „Rath" schriftlich geben zu 
wollen. Eine Stunde darauf war der Fürst in 
der Hofburg und am nämlichen Tage erltielt Herr 
V. Banneville ein Briefchen beiläufig folgenden 
Inhalts: ..Herr Marquis l In Bezug auf un-
fere heutige Unterredung erlaube ich mir. Ihnen 
mitzutheilen. daß ich von Sr. Mttj'slüt U' serm 
allergnüdigsten Kaiser meine Demission erbeten 
und bewilligt erhaltei» habe. Ach hoffe. Herr 

Marquis, daß Sie meiner Art, die diplomatischen 
Geschäfte zu betreiben, Ihre Anerkennnng nicht 
verweigern werden." — Fürst Richard Metternich 
hat sich mit dieser Voraussetzung gewiß nicht ge-
läusljt: die Anerkennung, ivelche der letzte diplo-
matifche Schritt desselben gefunden, ist allgemein. 

Marbttrger Berichte 
(V i e r t e l m e ist e r.) Der bisherige Vier-

telmeister in der Grazer Vorstadt, Herr Joseph 
Herzog, hat seine Stelle niedergelegt und ift Herr 
Joseph Gilg zu seinem Nachfolger ernannt wor
den. Am 14. Dezember wurde nach dem An
trage des Bürgermeisters dem Herrn Herzog für 
seine mehrjährige Mühewaltung der Dank der 
Gemeindevertretung durch Erhehen Von den Sitzen 
ausgesprochen. 

( A  u s  d e m  T u r n v e r e i n . )  D e r  V e r 
trag der Ober-Realschule mit dem Turnverein, 
welcher vom GemeindeauSschuß in der letzten 
Sitzung genehmigt worden, geht dahin, „daß für 
die Ueberlassung der Lokalitäten und Geräthe, 
für Beheizung und Beleuchtung, sowie für die 
Handleistungen des TurndienerS bei Ertheiluug 
des Turnunterrichtes an die Realschüler während 
des Schuljahres I871--1872 in wöchentlich acht 
Stunden die Summe von 120 fl. ausgezahlt 
werde." 

( R a t h h a n s H o  f . )  N a c h  d e m  A n t r a g e ,  
welchen Herr Karl Reuter in der letzten Sitzung 
des GemeindeauSfchuffes gestellt, soll auch der 
westliche Theil deS RathhauS-Hofcs geebnet und 
beschottert werden. 

( S t ä d t i s c h e  H e u  w a g e . )  I n  d e r  
letzten Sitzung des Gemeindeausschuffes wurde 
von den Herren Dr. Mally und Genossen folgender 
Antrag gestellt: 

„In Erwägung, daß das Erträgniß der städ
tischen Henwage von Monat zu Monat stch min» 
dert, woran einestheils die Schuld in der zwar 
beschlossenen, aber noch immer nicht ausgeführten 
Reparatur derselben liegt; andererseits aber die 
Heuwagen in Frauheim und Kranichsfeld nur die 
^lbe Gebühr von der in Marburg festgestellten 
fordern beantragen die Gefertigten: 

1. Es sei die Reparatur der städtischen Heu
wage sogleich vorzunehmen. 

2. Die vierte Sektion habe in Erwägung 
zu ziehen und in der nächsten Sitzung darüber 
zu referiren. ob es nicht Vortheilhaft wäre, die 
Woggebühr auf einen Kreuzer für den Zentner 
wenigstens bei leeren Wagen herabzusetzen. 

Dieser Antrag wurde der ordnungsmäßigen 
Behandlung zugewiesen. 

( B e h ü t e t  d a s  L i c h t . )  A m  I S .  D e z e m 
ber um ^/^ll Uhr Nachts wurden im Stalle der 
Frau L. zu St. Magdalena, wo Viel Stroh auf
gehäuft lag, zwei betrunkene Taglöhner mit offe« 
nem Kerzenlichte betroffen und zur gerichtlichen 
Behandlung angezeigt. Wie leicht Hütte in die-
sein Falle ein verheerendes Schadenfeuer entstehen 
können. 

( A u s  d e m  a n d e r e n  L a g e r . )  D e r  
katholisch. politische Verein in Gonobitz hat den 
entlassenen Ministern einstimmig seinen Dank aus
gesprochen und sich für die allgemeiiie Nichtbe-
schicknng des ReichSrathks erklärt. 

.  ( E i n  L a s t e n z n g  v o n  S t r o l c h e n  
bedroht.) Die Klagen über die Unsicherheit 
auf dem stachen Lande nehmen zu. Die Frech
heit der Gauner hat bereits eine solche Höhe er« 
reicht. dc»ß sie schon an die Eisenbahnzüge sich 
wagen. So wird uns die verbürgte Thatsache 
Mitgetheilt. daß der Sonntag den 17. d. M. um 
7 Uhr Abends zwischen Pragerbof und Kranichs-
feld verkehrende Lastenzug Gefahr lief, von einigen 
Strolchen beraubt zu iverden. Die Steigung auf 
dieser Strecke ist nicht unbedeutend und der Zug 
mußte langsam fahren. Der begleitende Packer 
hörte ein ungewöhnliches Geräusch und als er 
nach der Ursaihe desselben forschte, sah er, daß 
die Thüre eineS Hinteren Lastivagens bereits auf
gerissen ivar und vier Strolche daneben her liefen. 
Der Mann gab das Haltzeichen, der Zug blieb 
stehen und die verwegenen Diebe nahmen 
Feisengeld. 



(Schadenfeue r . )  Ges te rn  Mi t t ag  b rach  
im Wafttl'schea Stolle (thksea) ein Schadenfeuer 
ans, welche» der zwöWhrige Sohn de« Eigen-
tdümers gelegt. Das Gebäude brannte gänzlich 
ab. Dem hilfreichen Beistand der freiwilligen 
gkueewehr und des Militär« ist es zu danken, 
daß die Mammen nicht weiter gegriffen. 

AomMcherttfch 
„Die ZNodenwell" 

(verlin, Verlag von Lipperheide.) 

Gewiß haben schon tzlele Abonnentinnen der 
Modenwelt die Nr. 6 dieses Jahrganges sehn
lichst erwartet, um nach ihren Vorlagen bis zum 
heiligen Abend noch einige rasch auszusnhrende 
Geschenke zu arbeiten und tvie ülierrascht werden 
sie durch die reiche Auswahl derselben sein, aus 
der wir besonders den zierlichen Lampenschleier, 
den geschmackvollen Teppich, die hübsche Fußbank, 
geitnngsmappe, Haubenschachtel, Rotenrolle. da« 
Nrbeitstäschchen und die niedlichen Verzierungen 
für den Weihnachtsbaum hervorheben! Außer den 
mannigfaltigen Gesellschaftstoiletten, zu denen 
Krage«. Haar Kravattenfchleifen. gichü und andere 

hübsche Einzelheiten vorliegen, bringt die keKte 
Seite ein vortreslich ausgeführtes Bildchen mit 
reizenden Pelzanzügen für Kinder. 

Abonnements werden jederzeit angenommen 
bei allen Buchhandlungen und Postämtern. — 
Pr?is sür das ganze Vierteljahr 66 Kr. Oe. W., 
mit Franko-Postversendung 90 Kr Oe. W. Aus
gabe mit neun kolorirten Modentupfrrn viertel
jährlich 1 Fl. 60 Kr. Oe. W., mit Franko-Post-
Versendung 1 gl. 00 Kr. Oe. W. 

Eingesandt. 
H e r r n  F a b r i k a n t e n  U l r i c h ,  

Ka  i s e r s t r aße .  

In der „Marburger Zeitung" vom 10.. 13. 
und IS. l. M. haben Sie gegrn meine Person 
sowohl, als gegen meine Geschäftsführung über
haupt. sich ei»renrührige Worte erlaubt. 

Ich ersuche den Herrn Fabrikanten, in der 
nächsten Nr. diese« BlitteS den Ttjatbestand be-
züglich der Prellerei speziell nachzuweisen, oder 
den Widerruf in dreimaliger Kundmachung ein
zubringen, widrigenfalls die Klage eingebracht 
würde. 

Was den Gegenstand der Krämerei anbelangt, 
so verweise ich Sie aus die von der Handluags-
firma Anton Wennig entrichtete Steuergebühr. 

Der Emporschlvnng zum Fabrikanten, de» 
ich mit Freuden begrüße, setzt das löbl. k. k. 
Steuer In fprktorat nunmehr in die angenehme 
Lage, für den SlaatsschaK die höhere Steuerquote 
von dem Eigenthümer der Fabrik einzuheben. was 
auch der Stadtgemeinde rückfichtlich der Umlagen 
nur sehr willkommen sein muß. 

Äm Uebrigen zeichnet sich 
achtu^svoll 

An ton  Menn ig .  
Marburg am IS. Dezember 1871. 

«-Vt- Most 
«»«ch«rath«,waH, 

^voßgruodbefitz,« h«» 
ti« ts«I»echis<b»«ltram»ntaiie Partei aesteat — 
mit WS g»g«« Z0» 

Da« ««garisch» «iiterha»« ha« di» «»». 
langerung deO TnbakmvnopolH angeavmmEn. 

Lfattk. '""'bald»« 

Wal.« »-

Im Kisenöahn - Wagen. 
Erlebniß eines deutschen Reisenden. 

l. 

Ich hatte viele geschäftliche Beziehungen mit 
England, und darum entschloß ich mich, zunächst 
nach London zu gehen. 

Nach einem Aufenthalt von mehreren Tagen 
fand ich es für nöthig. meine Familie m London 
Zurückzulassen und eine Reise nach Birmingham 
zn unternehmen. Auf dem Bahnhofe angekom
men. machte stch ein großes Plakat bemrrklich; 
dasselbe enthielt folgende Bekanntmachung: 

»Fünfhuudert Pfund Sterling werden Vau 
Seiten der Regierung Ihrer Majestät der Künigiu 
demjenigen geboten, der Auskünfte ertbeilen kann, 
welche die Verhaftung des Charles Wintringham 
ermöglichen. Derselbe ist angeklagt und überwiesen, 
mehrere Raubmorde auf verschiedenen Eisenbahn-
linteu der Bereinigten Königreiche begangen zu 
haben. Der besagte Eharles Wintringham ist 
ungefähr zweiundzwanzig Jahre alt und von 
«ittlerem Wüchse. Er ist blond, hat g'oße blaue 
Augen und schöne gähne. Außerdem hat er ein 
wenig unter dem Kinn ein kleines sogenanntes 
Schönheitsmal u. s. w." 

Unter den Reisenden, »velche auf dem Perron 
auf und ab ginge» und das Signal zur Abfczhrt 
erwarteten, befand sich auch ein Herr in vorge
schrittenem Alter, mit wohlwollendem Gesicht und 
ins Grane spielendem Haar. Auf seiner umfang
reichen Weste schlangen sich in etwas durcheinan
der gekommenen Gewinden die dicken Glieder 
einer Kette vom massivem Golde hin. Er schien 
Eile zu haben, er konnte, wie sein hastiges Hin-
und Hergehen bekundete, die Abfahrtszeit gar nicht 
erwarte«, und fiel auch mir dieses ungeduldige 
Venehmen auf. 

Plötzlich stand er still und heftete einen Blick 
auf das erwähnte Plakat. 

Ei. ei, welch' ein Adonis l sprach der Herr 
zu mir. da ich in seiner Nähe stand, nachdem er 
die Prrsonalbeschreibnng gelesen. ^Hm". fuhr 
er mit Besorgniß fort, mehrere Raubmorde auf 
der Eisenbahn, dies kann nur während d»rKahrt 
im Koupee erfolgt fein, das ist bedenklich. ^ Hrda. 
Kondukteur". 

Der so gerufene Beamte beeilte sich schleu
nigst herbeizukommen, denn er ahnte, daß ein 
kleines Geschenk bevorstehe. 

Kondukteur, wäre e« wohl möglich, mir im 
Waggon ein Koupee für mich ganz allein zu 
geben? 

Es sind sehr viele ReistNde. Sir! antwortete 
der Kondukteur. Wohin gehen Sie? 

Nach Birmingham. 
Verehrter Herr, es wird kaum möglich sein, 

der Andrang ist heute zu groß, sprach der Kon
dukteur. Der alte Herr lieh sich aber nicht ab
schrecken und nahm ein Goldstück zwischen die 
Finger, ivelche« er wie unabsichtlich den Konduk
teur sehen ließ ; es V-rsehlte seine Wirkung nicht. 

Wollen Sie mir folgen? sprach der Beamte 
nun. Der, wie es schien, menschenscheue Reisende 
wurde in ein reservirtes Koupee brfördrrt, von 
dem er wohlgtsällig Bcsitz nahm, sich auf da« 
Versprechen des braven Beamten und da« gejpen 
dete Geschenk verlassend. Scia Journal entfal
tend, suchte er den Artikel Exchange und war 
bald ganz in seine Lektüre vertieft. 

Kaum hotte er von dem beregten Artikel 
die ersten ihm interessantesten Notizen aelescn. als 
sein Kondukteur sich abermals an der Thür zeigte 
und mit halb verlegenem, halb unterthänigem 
Lächela sagte : 

Tausend Entschuldittung. Sir — hier ist 
eine Dame — ganz allein, die den Zug ver
säumen müßte, denn außer diesem Koupee ist 
.alles besetzt" rapportirt. - Würde der Htrr die 
außerordentliche Güte haben . . .? 

Nein, nein, ich «vill in keiner Weise den 
Gentlemann derangiren. Ich iverde warten, bi« 
der nächste Zug geht, sa^tte eine unendlich weiche 
Stimme, den Kondukteur unterbrech.nd. 

Aber ich bitte Sie. Mylady! Ich werde mich 
sehr gerhrt fühlen, rief der alte Herr, aus den 
melodischen klang der Siimme erwidernd ; öffuen 
Sit schnell. Kondukteur und lassen Sie die Lady 
herein! 

Der Beamte war hoch erfreut und öffnete, 
nicht ohne daß er ein zweites Gelt'ftück eins ackte, 
die Thür. Ultd tia jun^ieS Mädchen trat in da« 
Koupee eln. indem sie mit schüchterner Anmu'd 
denjenigen grüßte, welcher sich ihr ge^ienüber so 
ritterlich erwiesen. 

Einen Augenblick daraus suhr der Zug mi' 
vollem Dampf ab. 

II. 
Hinter seinem Journal versteckt, warf der 

ältliche Herr von Zeit zu Zeit einen flüchtigen 

Blick auf seine Reisegefährtin. Sie war ebeuso 
^egant. wie geschmackvoll gekleidet, ihre reiche 
Toilette erhöhte noch den auffallenden Glanz ihrer 
Schönheit und verrieth zu gleicher Zeit die zier
lichen Formen itires geschmeidigru und doch im
posanten Wuchst«. Ihre Züge waren fein, regel« 
mäßig und der volle Scheitel dunklen Haare« 
kontrastirte gar eigenthümlich mit dem durchsich
tig schimmerdeu hellen Teint und den blauen 
Augen. 

O, wenn ich dreißig Jahre jünger wäre! 
dachte der Reisende, indem er. stets heimlich, so 
viel Bkrführeriicheö betrachtete. 

Bald ober, im ^^'erfolg verschiedener Auf
merksamkeiten, die sich Reisende von guter Er
ziehung angedeiheu zu lassen pflegen, entspann 
sich zwischen dem Gentleman und der jungen 
Damc ein Gespräch, da« bald so unbesangen 
wurde, als ob sie längst alte Bekannte wären. 

E« ist. äußerte der alte Herr, sehr angenehm, 
mit dem Ezpreptraiir zu reisen, denn außerdem, 
daß man schneller fährt, ist dabei auch da« Ge
rüttel der Waggons minder groß. 

Gewiß, Sir. und eS pflegen auch bei dem 
Expreß seltener Unglück«fälle vorzukommen. 

O. Miß. sprechen Sie wir nicht von Un-
glück«sällen. ich bitte Sie darum. 

Sie sind so surchtsam, Sir? fragte in leis 
spötischem Tone die junge Dame. 

Run. es gibt außer den gewöhnlicheu Eisen-
bahnunfällen doch noch andere, ivclche nicht gerade 
den Zug betreffen! versetzte dei? Herr ernsthaften 
Tone«. 

Und wie meinen Sie das? Jept erschrecken 
S i e  mich  j ü !  

Aber Mylady, haben Sie denn nicht auf 
dem Perton den großen Steckbrief gelesen? 

Ja, ich entsinne mich jetzt, aber solche Raub-
anfülle können , doch immer nur ausnahmsweise 
vorkommen. 

Nun meinetwegen, aber wer steht mir dafür, 
daß Nicht gerade ich da« Ausnahm«opfrr bin, so 
gut wie jeder andere e« sein kann. M?ine Be» 
fürchiung n in dieser Beziehung sind also nicht 
g^inz unbtgründct und für einen Mann m mei« 
«.em Alter wohl geeechlsertigt. 

Freilich haben Sie Stecht, und das war 
wohl auch der Grund, weshalb Sie ein Koupee 
ull^in einnehmen ivollten? 

Ja gewiß, Äliylaty! 

Fortsetzung folgt. 



!, bestes, Pf. 48 kr. Pester, reine», Pf. 4L kr.. 
eingesottene feinst Pf. 1 fl. 40 kr., sowie Aii«Ir«r, 

MitdKI» aller Gattungen, ferner 
 ̂ Fränkel'sche und WilhelmSdorfer, echten 
, fe nsten »II «Iva diIUs»t«n I?relseii »a Kaden d«I 

^ Wttoroxxor, »-«m Koickeusu r'a88i«. «, 

Stadt-Theater in Marburg. 
20. Dezember; 

Letzte Gastrolle und Benefize des Frl. Laura 
Schubert. 

I>oiKUKa IZtana. 
Luftspiel m 3 Akten nach dem Spanischen deS 
Don Auguftin Moreto von Carl Angust West. 

K u n d m a c h u n g .  
Bom Stadtamte Marburg wird be

kannt gegeben, daß am 23.Dezemb. 1871 
um 10 Uhr Vormittags in der hiesigen 
AmtSkamlei eine Verhandlung zur Sicher
stellung der Schubfuhren, sowie der Ver
pflegung und Begleitung der Schüblinge 
in der Schubstation Marburg sür die 
Zeit vam 1. Jänner bis Ende Dezember 
>872 stattfinden wird, wozu Unterneh
mungslustige eingeladen werden. 

Stadtamt Marburg am 10. Dezem
ber 1871. 82S 

Dn vürglkMiist«: Dr. M. Reiser .  

Msz-Ettrakt, 
von ko«Pete»ter Seite als der teste anerkannt, 

ist täglich frisch zu haben im Brauhause des 
832) VAt». 

lokts» pilsnvr kivr. 
g«6 

l« Not»! „Zl»' Rfisn." 
k!k»»l>»i>»t ss^tsÄ^a/s»'. 

vi» Ii»liiing il»r 

Ilwsl̂ olwr-̂ oo« 
vrkolßxt »m Z. mit vier ^is-

6o».?l^kres unä HaupttrsLsr: ZVVVV, 
Iiooo, »oooo, eto 

Vsrivi OnNval-I^oose verlc^ukk Ovsertix-
ter Ä»» Stttol» wit HO ßß., auk 30 wo-
v»t!iokv Il»tsv a > A., »uf 15 mouatliods 
kktSQ H A. okvv I^vbvvsvbiidr. 827 

F«I». SvIlHV»»» 
^ardurz, llerrsaxaZss 123. 

ftir Rf»il>i»viit»- unii N»llj»ki'»-
>jkv»vll»nltS 

vwpüslilt sivvm Ksvlirtsll?. ?. pudlilcum 
^>s ^»vele»., VoI<I-, Alder- unä 

Vkiiusilber Visreo-KeseliM 
äss 

Alassatti jun-
Nksdufv, ?o»tA»»G« Ißf. 2Z, 

som vöusortirtss I^axsr vvu Kold- unä 
Ailber-Eegenständen, ill3bv80llävre Nipp-
Gegenftände von Lhinafilber m Loliäsr 
XusMst»! 2U biUi^stvQ?rvisen unä dit> 
tvt, »ivli vertrauensvoll an obixe k'irws. 
»u ivsllävv. 825 
DM' Einkauf unä Umtausch von Oolä, 
Klovr. Läslsteivev eto. uvä Ilebsrnadwe 

NtParatnre«. 

^vsvorkaut 
diOnksetioiis-

lu bsösutsnö kvwbgvsvtitvn prsissn 

„2ur "tiroleriu", öerre»KS88c; 119. 

2u reollt «»Illreioliell Lesuod I»6et erjsvdenst 

Kindergarten. 
Gefertigte erlaubt sich den ?. Aeltern, 

Bormündern, Erziehern und nllen Kinderfreunden 
e r g e b e n s t  b e k a n n t  z u  m a c h e n ,  d a ß  v o n  D i e n s t a g  
den 19. bis Donnerstag den 21. dieses M. 
täglich von 9 Uhr Früh bis 4 Uhr Nachmittag 
die WeihnachtSarbeiten der Kinder in der 
Anstalt (Gasteiger'sches HauS Nr. 165) Je
dermann unentgeltlich wr Besichtigung ausgestellt 
werden. — Donnerstag Abends 5 Uhr findet 
zum Schluß ein WeihnachtSfest statt, wobei 
die Kinder einige Spiele mit Gesang vorsühren 
werden. 822 

Mina Berdais, Vorsteherin. 

Kti Hm» A«l Parkhart 
in der Grazervorstadt, auch in der Fleischbank, 
sind zu jeder Tageszeit sehr grvHe, schöne 

/ i s c h r ,  l i k s .  K a r p f e n  
zu haben. (831 

Ein Haus 
830 

in der Grazervorstadt. ebenerdig, mit 7 Zimmern, 
3 Küchen. 3 Speisekammern, 2 Kellern, Schwein-
und Kuhst' llung, dann 44V Qklst. Garten, zu 
jedem Äeschäftsbetriet)c geeignet, mit einem jähr
lichen Ertragnisse von 500 fl., ist um 7000 fl. 
verkäuflich und können davon 4000 fl. durch 
mehrere Jahre liegen bleiben. Auskunft ertheilt 
d e r  k  k .  N o t a r  D r .  R a d e y  i n  M a r b u r g .  

Eine Wohnung 
in der Kärntner-Vorstadt Nr. 70, bestehend aus 
3 Zimmern. Sparl^erdküche, Keller«. Boden-, 
Gartens. Stall-, dann Acker-Anlhcil. ist sogieicb 
zu vermikthen. (834 

Anzufragen im Comptoir d. Bl. 

M Wtihncht>itscht»kt 
vmpüekit 

in grosser 

8lö 

Eitt oder auch zwei 

Kamillseger - Gesellen 
finden bei «t-fa» ««mhold, 
Kaminfegermeisti'r in der Tegktt-
hoffflraße Nr. 25 zu ZNnrburg, 
sogleich dauernde Beschäftigung. 533 

kerlize ZörröMNäsr 
ullS St«ßre zur Anfertigung 

ia zr»s8er ^asvotl 
swpüsdit (7 

8vkeikt. 

7S0 

Soeben erschien:  
(3. sehr vermehrte 

Auflage.) 

° Zu haben in der 

Vkdixtii« Aißilt str 

(besonder« Schwäche) 
von I^vä. vr. »ISIZ»«. 

Wien.  Stadt ,  Rurrentgasse Nr.  IS.  
Ciilicht VrUiiiti«» »»» 11—4 Ahr. 

Auch wird durch Korrespondenz behandelt und 
werden die Medikamente besorgt. (Ohne Post-

Nachnahme.) 69S 

SeWkehandlung 
g e h e i m e r  K r a n k h e i t e n !  

KnUdlononIls«»« zur Selbßbe. 
Handlung der »enitalflüsse (Tripper), enthält die 
Uteufilien und Medikamente sammt belehrend«» 
Instrukt ionen fürSelbstbehandluna desTr ip.  
pers ohne weitere ärztliche Hilk; zu ^ziehen von 
der Ordination».<nstaî t des »e^. ll»,'. Kl»e»», 
Mitg l ied der Wr.  med. Fakul tät ,  Wien,  Stadt ,  
^uren tga^  

Pas aattkaaat beKe Kich 
«der G,schlechts?ra«?hette«, daß in S1. 

Auflage erschienene Wert: 

Der p-rfSntich- Tchntz, 
Original.«u»gabe von LaUkentiuS, S»» Seiten 
mit eo anatom. Abbildungen in Stahlstich ^ ist 
zugleich der zuverlässtgste Rathgeber YAh hjf 

sicherste Hilfe bei Schwächezuliäiide» 
des männlichen Geschlechts, und durchaus nicht mit 
jenen unvollständigen, sudelhaften Auszüge« 
zu vergle ichen,  d ie unter  verschiedenen anderen 
Titeln mit ebenso lächerlichen als lügenhaften Au«, 
gaben in den Zeitungen au«posaunt werden! Man 
achte darauf ,  daß jede« Exemplar  der Or ig inal« 
Ausgabe von Laurent iu« mi t  dessen 
vollem Namensstempel versehen ist: als. 
dann kann eine Verwechslung nicht stattfinden. 

Dieses nützliche und lehrreiche Buch ist gegen 
Sinsendung van 2 g l .  35 Kr .  durch jede Buch.  
Handlung zu beziehen. Borräthig in HVI«» bei 
Vvroick Äl vo., StephanSplatz. (707 

Nerantwortlich» »»daktlon, Druck und Verlna von Eduard Santchitz w Marburg. 2.«. k^o. 


